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Wir gratulieren!AmFreitag, 30. Au-
gust, feiert Anatolij Janz seinen 70.
Geburtstag.
Luxor Filmtheater. (06202/
27 03 07) A Toy Story: Alles hört auf
keinKommando (15, 17.30).DerKö-
nig der Löwen (21). Leberkäsjunkie
(19). Once Upon a Time... in Holly-
wood (20). Playmobil: Der Film (15,
17).
Apothekendienst. Lusshardt-Apo-
theke, Neulußheim, Altlußheimer
Straße 8, Telefon 06205/39670.
Rohrhof-Apotheke, Brühl, Brühler
Straße 7, Telefon 06202/72353.
Schwetzinger Freie Wähler. Am
Samstag, 31. August, findet keine
Altpapiersammlung statt. Der
nächste Termin ist Samstag, 28.
September.
Jahrgang 1936/1937. Das nächste
Monatstreffen findet am Donners-
tag, 5. September, um 14.30 Uhr im
Restaurant „Blaues Loch“ statt.
Naturfreunde. Monatstreffen am
Sonntag, 1. September, in Mann-
heim-Rheinau.Einkehr imGasthaus
„ZumSeeblick“.Abfahrt istum11.10
Uhr ab Busbahnhof mit der Linie
710.
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EinaktiverNaziüberließoffenbar
Paula Schweiger im „NT“-Kino in
der Friedrichstraße 4a eine Stelle als
Putzfrau und Platzanweiserin. Und
zwar gegen denWillen des örtlichen
Nazi-Bürgermeisters, der solange
dasKinonichtmehr betretenwollte.
Doch Paula wurde nicht entlassen.
Tatsächlich enthielt der hier dar-

gelegte Fragebogen zum Lebenslauf
eine Kategorie „Straftat“. Hier steht
„Schilderung der Straftat wegen der
Strafe verbüßt wird. Geständnis,
Grund der Tat?WennUnschuldsbe-
hauptung, dann hinsichtlich wel-
cher Tat?“ Bekanntlichmuss sich im
Rechtsstaat kein Beschuldigter zu
ihm vorgehaltenen Taten äußern
und noch weniger sich schuldig be-
kennen, ein Grundsatz, der schon in
diesem Fragebogen nicht zu gelten
scheint.

Ein System von Sondergerichten
Umsoweniger ist dies in einemUn-
rechtsstaat zuerwarten,der alle vom
Regime abweichenden politischen
Auffassungen kriminalisierte und
alle entsprechenden Einlassungen
und Handlungen zu strafbaren er-
klärte. Das NS-Regime hatte rechts-
staatswidrig Sondergerichte ge-
schaffen, gegen deren Entscheidun-
gen keine Rechtsmittel zugelassen
wurden.Soweit fürseineUntatener-
forderlich, verwandte das Regime
dasbestehendeRechtzumeist insei-
nem Sinn, das spitzte sich noch zu.
Ernst Fraenkel analysierte, dass

das Recht immer weiter reichend
nicht mehr als Ausdruck des Nor-
men-, sondern als Ausdruck des
Maßnahmenstaats erschien. Zu der
Schweiger unterstellten Schweig-
samkeit auch vor Gericht: Selbst im
Fall, dass er dort geschwiegenhaben
sollte, so wäre dies eben im Rechts-
staat sein gutes Recht. Im NS-Staat,
als aus politischen Gründen Beklag-
ter, spielte das keine Rolle. Das Ver-
fahren gewinnen konnte er sowieso
nicht. Moralisch aber stand der Be-
klagte Schweiger wie die anderen
politische Verfolgten grundsätzlich
über den furchtbaren Juristen, die
ihnunddieanderenWiderständigen
im Sinne des Regimes aburteilten.

i Quellen: Neben Literatur Akten
des Staatsarchivs Ludwigsburg

händigt, wenn sie „nicht zu zahl-
reich“ eintrafen. Schweiger versuch-
te, seiner Frau bei „der Beschaffung
eines Knabenmäntelchens oder des
Stoffes dazu“ aus demVerwertungs-
betrieb des Gefängnisses behilflich
zu sein.DochKäufedieserArtwaren
Gefangenen regulär nur im letzten
Vierteljahr ihrer Strafzeit erlaubt
und sein „nächster Zeitbrief war erst
am 21. nächsten Monats fällig“. Mit
der Postkarte wollte er seiner Frau
raten, sich in der Sache anderweitig
umzusehen.
BeanstandetwurdeeinSchreiben

vom 24. Oktober 1937, in dem er ge-
genüber Paula kritisierte: „Ich be-
dauere deshalb sehr, dass ichDir bei
der Beschaffung eines Mäntelchens
für unseren Fritz nicht weiter behilf-
lich sein kann.“ Er empfahl ihr, sich
perNachnahmePassendes „gutund
preiswert“ direkt von der Verwal-
tung der Landesstrafanstalt zuschi-
cken zu lassen – das aber wurde mit
rotem Stift durchgestrichen.
In dem Schreiben schrieb er zu

seinemZustand –mutmaßlichwoll-
te er optimistisch erscheinen: „Ge-
sundheitlich geht esmir gut, was ich
von Euch allen auch hoffe. Ist Fritz
wieder vollständig gesund? Du hast
mir gar nichts darüber geschrieben.
Lassemichnichtmehr so langewar-
ten.“ Und schließt: „Mit den herzli-
chen Grüßen an alle verbleibe ich
Euer Papa und Dein Fritz. Auf Wie-
dersehen.“
WieauseinemSchreibenSchwei-

gersandieAnstaltsdirektionvom25.
Februar 1938 hervorgeht, ging er
ohne Zweifel davon aus, dass er die
Nazizeit lebend überstehen könnte.
Seine Frauhatte ihmmitgeteilt, dass
er zurErhaltungseinerAnwartschaft
inderAngestelltenversicherungBei-
tragsmarken inHöhe von 12 Reichs-
mark für 1936 kleben müsse. Seine
Frau war mit zwei minderjährigen
Kindern auf dieMittel der Fürsorge-
unterstützung angewiesen. Schwei-
gerbatdieDirektionderAnstalt, den
Betrag aus seinemRestguthaben auf
seine Kosten an das Bürgermeister-
amt (Stadtkasse) Schwetzingen als
Kartenausgabestelle zu überweisen
und das Amt zur Klebung der Mar-
kenzuveranlassen.Genehmigtwur-
denSchweiger imJuni1938auchzu-
sätzliche Nahrungsmittel.

Jahr lang betätigt. Gleich nach
Ostern 1936 wurde ich verhaftet“,
nämlich am 14. April 1936. Er habe
seinpolitischesHandelnzugegeben.
Nebenbei lassen weder seine Aus-
führungen noch seine Tätigkeit als
Schriftführer erkennen, dass er
schweigsamgewesenwäre oder sich
damit schwer getanhätte, sich zuar-
tikulieren, eher imGegenteil.
Im November 1936 schrieb er an

den Direktor der Strafanstalt, er
wünsche den Ankauf „eines Paars
Ausschuss-Hausschuhe aus Mitteln
seines Einbringens inHöhe von 2,50
Reichsmark eigenem Geld“ geneh-
migt zu bekommen. Dies wurde
auch genehmigt, wie ein Stempel
verdeutlicht.

Die Zähne ausgeschlagen
Als Ehefrau Paula, ebenso wie ihr
Mann aktiv in der sozialdemokrati-
schen Partei, ihn beim Karlsruher
Prozess im Jahr 1936 sah, fiel ihr
gleichauf,dass ihmnunseinevorde-
renZähne fehlten. SS-Männer, sagte
er ihr, hätten sie ihmausgeschlagen.
AuchdieseGewaltwar Ausdruckder
diktatorischen Herrschaftspraxis.
Das angewandte NS-Recht ein wei-
terer: Das Oberlandesgericht Karls-
ruheverurteiltediepolitischVerfolg-
ten alle zu Haftstrafen.
Im Oktober 1937 erhielt Schwei-

ger die Schreiberlaubnis für eine
Postkarte an seine Frau Paula, denn
nur alle zweiMonate durftenGefan-
gene einen Brief schreiben und
empfangen.BriefeAngehörigerwur-
den Gefangenen auch öfter ausge-

Historische Notizen:Was jetzt einsehbare Akten zusätzlich über die Person Friedrich Schweigers und sein widerständiges Handeln gegen die Nazis verraten

Er dachte, er könne es überleben. . .
Von unserem Autor
Frank-Uwe Betz

Friedrich Schweiger, den alle nur
Fritzgerufenhaben,wurdebekannt-
lich am3. Februar 1940 imKZMaut-
hausen ermordet (SZ berichtete
mehrfach). Der 1901 in Schwetzin-
gen geborene Sozialdemokrat war
zur Nazizeit 1933 sofort als Verwal-
tungssekretär bei der Allgemeinen
Ortskrankenkasse Schwetzingen
wegen „politischer Unzuverlässig-
keit“ entlassen worden. 1936 wurde
er für seine Beteiligung an der Ver-
breitung der vom Prager Exil-Vor-
standderSPDherausgegebenenille-
galen Zeitung „Sozialistische Akti-
on“, als „Unterverteiler für Schwet-
zingen und Plankstadt“ verurteilt.
MithilfedesBlattessolltenerunddie
politischen Mitstreiter am Aufbau
der illegalen SPD „in den Bezirken
Mannheim, Schwetzingen und Ho-
ckenheim mitgewirkt“ haben – für
dieNaziseinversuchtes „hochverrä-
terisches Unternehmen“.
Die zweieinhalbjährige Zucht-

hausstrafe hatte Fritz Schweiger in
Ludwigsburg abzusitzen. Von
Schwetzingen auswurde seineHaft-
entlassung an seinen Herkunftsort
abgelehnt und er daraufhin 1938 ins
KZDachaudeportiert.Vondortwur-
deer1939weiter insKZMauthausen
verbracht, wo er 1940 von einemSS-
Mann erschossen wurde.

Dokumente aus der Haftzeit
Wie aus Schweigers Umfeld einst zu
erfahrenwar,habeman ihnnicht für
redselig, sondern gar für recht
schweigsam gehalten. Befürchtet
wurde wohl, dass dies im Gerichts-
verfahren der Nazis für ihn von
Nachteil gewesen sei. Weitere Rück-
schlüsseauf ihnundseinpolitisches,
widerständiges Denken und Han-
deln lassen aber seine eigenen Aus-
führungen in einigen Dokumenten
wie dem Lebenslauf und anderen
Schreiben zu, die aus seinerHaftzeit
in Ludwigsburg überliefert sind und
jetzt von uns eingesehen werden
konnten.
Zu seiner familiären Lage gab

Schweiger in seinemLebenslauf, der
einem amtlichen Fragebogen folgte,
an, Sohn des Hilfsarbeiters Georg
Schweiger und der Hausfrau Anna

(geborene Schuhmacher) zu sein.
Der Vater war demnach seit Mai
1932 mit einer kurzen Unterbre-
chung arbeitslos. Fritz wuchs im
Haus der Eltern auf, sei dort wie sei-
ne Schwester zum Guten angeleitet
worden, und sie führten ein „geord-
netes Familienleben“. Die Großel-
tern beider Elternteile waren schon
lange verstorben. Fritz besuchte die
Volksschule und die Handelsabtei-
lung der Gewerbeschule Schwetzin-
gen. Ausgerechnet in der ersten
Klasse war er „lange Zeit krank“,
weshalb er sie wiederholen musste,
erzielte aber in der folgenden Schul-
zeit gute Erfolge. Sein Lieblingsfach
war die Geographie. Danach absol-
vierte er die Lehrzeit bei einer Allge-
meinen Ortskrankenkasse (AOK)
und schloss die Anstellungsprüfung
im Jahr 1923 mit der Note zwei ab.
Sein Vater war Soldat im Ersten
Weltkrieg – und zwar „von Anfang
bis Ende“.
Fritz Schweiger heiratete, das

Paar bekam zwei Kinder, und er
schreibt zum Verhältnis, dass diese
„mit Liebe an ihren Eltern“ hingen.
Die schriftlichen Einlassungen
SchweigersundseineBriefeausdem
ZuchthausLudwigsburggebennoch
Aufschlüsse über sein politisches
Handeln und Verständnis und das
Vorgehen der Nazis gegen ihn. Er
schrieb: „War politisch und gewerk-
schaftlich organisiert. In den letzten
Jahren vor der nationalen Erhebung
war ich in der SPD Ortsvereins-
Schriftführer und im Zentralver-
band der AngestelltenOrtsgruppen-
kassier. Aufgrund dieser Tatsachen
hat die Kasse mein Dienstverhältnis
nach § 4 des Gesetzes zur Wieder-
herstellungdes vom7.April 1933 auf
31. Juli 1933 gelöst.“
Mitdiesemsogenannten„Berufs-

beamtengesetz“ hatten sich die Na-
tionalsozialisten ein Mittel geschaf-
fen, um politisch Missliebige wie
KPD- und SPD-Mitglieder und Ju-
den ihrer Existenz zu berauben. In
dieser Weise traf es auch Schweiger,
der sich inder Folge „verbittert“ sah:
„Seit 1. August 1933 war ich arbeits-
los und Arbeitslosen- beziehungs-
weise Krisenunterstützungsemp-
fänger.“ ImFrühjahr 1934 sei er „mit
der illegalenBewegungbekannt“ge-
worden „und habe mich etwa ein

Sozialdemokrat Fritz Schweiger. BILD: BETZ

schmeckte waren die Kaugummis.
Und als die ersten Ravioli aus dem
Esbitkocher auf den Tisch kamen
unddufteten, nahmmandanndoch
mal einen Happen.
„Ich konnte mir erst bei der Re-

servistenkameradschaft gar nichts
vorstellen , aber dass man so viel er-
leben kann, fand ich toll und würde
gerne so eine Expedition irgend-
wann mal wiederholen“, sagte ein
Teilnehmer zum Schluss. zg

Krötenarten, Frösche und sogar
Schlangen. Auch die umgestürzten
Baumstämme bringen eine Ge-
schichtemitundsolltemandochlie-
ber im Wald lassen. Denn diese
Stämme speichern CO2.
Nach diesem Spaziergang gab’s

ein reichhaltiges Essen – Schnitzel
mitKartoffelsalat–unddanachdurf-
tedieEinmal-Verpflegungeines Sol-
datenerkundetwerden.Obdaswohl
schmeckt? Was auf jeden Fall

Ferienprogramm: Reservisten sorgen für wunderbare Waldexkursion und einen Erste-Hilfe-Kurs

Ravioli aus dem Esbitkocher probiert
Der Reservistenkameradschaft in
Schwetzingen-Hockenheim war es
wichtig, dass sich die Ferienkinder
selbstentfaltenkönnen,somitkonn-
ten sich auch die Kinder derMitglie-
der beim städtischen Ferienpro-
gramm integrieren. Unter Leitung
von Daniel Englert und seinem
FreundMario Lore wurde Erste-Hil-
fe-Maßnahmen geübt, die die bei-
den im Schulsanitätsdienst und bei
der Feuerwehr gelernt hatten.
„Wir waren alle sehr überrascht

was für ein Potenzial die Kinder und
Jugendlichen haben. Viele bringen
dies aus der Schule oder auch aus
Vereinen wie der DLRG mit ein“,
freuten sich die Verantwortlichen
anschließend. Schön, dass es einige
Schulen gibt, die dies zum Teil ihres
Unterrichts machen und so mithel-
fen, dass Kinder jeder Zeit imNotfall
helfen können – und sei es nur, in-
dem sie schnell einen Notruf abset-
zen.Undwas einhellig bei allenTeil-
nehmern die Meinung war: Immer
die Gaffer wegschicken, denn wer
nichthilft, derbehindert nurdieHel-
fer – und das kann fatal sein .
Weiter ging es dann mit Pascal

Baumgartner. Der Diplombiologe
gehört auch zu den Reservisten und
hat mit den Kindern eine phantasti-
sche Reise durch den Hardwald un-
ternommen.DawurdeimUnterholz
gestöbert, um das eine oder andere
Tierchenzuentdecken, andemman
sonst achtlos vorbeigelaufen wäre.
Es kamsogardie Idee: „So einenUn-
terricht sollten wir in der Schule ha-
ben,dieNaturerkunden,dasWissen
darüber erweitern, welche Tiere bei
uns heimisch sind.
Nein, Käfer ist nicht gleich Käfer,

da gibt es einige.Hinzu kommendie

John Wintjon (hinten v. l.), Nikolas Leiberich, Mario Lore und Daniel Englert schauen
zu, wie Elias Ruf die bei der Sanitätsschulung gelernte stabile Seitenlage bei Christian
Herzog anwendet. BILD: ENGLERT

Aktive Bürger: „Entenpfuhl“ ist geprägt durch Planungswirrwarr

Zwei Verfahren, die
sich widersprechen
Die Aktiven Bürger (ABS) bekennen
sich zum Vorrang der Erweiterung
des Wasserschutzgebietes und der
Erhaltung des Waldes im „Gewann
Entenpfuhl“ ohne Wenn und Aber,
heißt es in einer Pressemitteilung.
Das Verfahren sollte aber der Öf-

fentlichkeit dargelegt werden. Es sei
dieFragezubeantworten,obmitder
Ausweisung des Gebietes als Vor-
ranggebiet zum Rohstoffabbau dem
Bescheid vom 24. November 2000
zurAusweisungalsWasserschutzge-
bieteszuwidergehandeltwordensei.
Denn in einer Stellungnahme des
Umweltministeriums Stuttgart vom
24. April werde vermerkt: „Insofern
istdieAufstellung indenJahren2012
bis 2014 und letztliche Genehmi-
gung des Einheitlichen Regional-
plans Rhein-Neckar (ERP) am 15.
Dezember 2014 stark zu hinterfra-
gen, da hier in unmittelbarer Nähe
unterstromig zur bestehendenWas-
serschutzgebietszone I im ,Gewann
Entenpfuhl’ ein Vorranggebiet zum
RohstoffabbaudurchdieFirmaKrie-
ger KG festgestellt wurde. Die jetzi-
gen Verfahren zur Zielabweichung
von den Zielen des ERP und der vor-
läufigen Anordnung der neuen
WSG-VOwärennicht notwendig ge-
wesen, hätte man die rechtliche Ge-
stattung des Bescheids vom 24. No-
vember 2000 zur Ausweisung des
Wasserschutzgebiets ,Schwetzinger
Hard’ berücksichtigt.“
Weiter sei in einer internen E-

Mail-Notiz vom6. April 2017 des Re-
gierungspräsidiums vermerkt: „Tat-

sächlichstehendemVorhabeneines
neu geplanten Abbaus von Kies und
Sandauf einer Fläche von24,5Hekt-
ar im ,Entenpfuhl’ in Schwetzingen
gewichtige Belange der Wasserbe-
wirtschaftungentgegen.WiederFir-
ma Krieger schon mehrfach aufge-
zeigt wurde, steht das Vorhabenmit
der Neuabgrenzung des Wasser-
schutzgebiets ,Schwetzinger Hardt’
zugunsten der Wasserversorgung
des Zweckverbands Wasserversor-
gung Kurpfalz (ZWK) in Konflikt.“

Es war doch längst geklärt
Wenn man dann noch liest, dass
„diese Neuabgrenzung bereits 2003
vom ZWK beim Landratsamt bean-
tragt worden ist und in einem auf-
wändigen Verfahren (Erstellung ei-
nes für den Großraum Mannheim/
Heidelberg stationären numeri-
schen Grundwasserströmungsmo-
dells durch die MVV) beurteilt wor-
den ist“, dann wäre der Kies- und
Sandabbau nicht zulässig.
Trotz dieser Sachlage und der

Notwendigkeit der Erweiterung des
Wasserschutzgebietes wurde von
Seiten des Verbandes Region Rhein-
Neckar-Nord (VRRN) die Auswei-
sung imRegionalplan2012 vorange-
trieben und erlangte im Dezember
2014 Rechtskraft. Seit 2015 betreibt
nun die Firma Krieger ihr Verfahren
zumKiesabbau im „Entenpfuhl“.
DerABSfragtesich,obhier leicht-

fertig mit dem Geld des Investors
umgegangen oder ob hier fahrlässig
gehandelt wurde. zg

Gregor Melnikov gewinnt
Das Schnellschach im August der
Schachgemeinschaft Kurpfalz ge-
wannGregorMelnikovmit4,5Punk-
ten, gefolgt vonKlausRühl (3,5), Rai-
nerWaibel (2,5) und Patrick Haffner
(1,5). Am Freitag, 30. August, 20 Uhr
steht freies Spielen im Bassermann-
Vereinshaus auf dem Programm. zg

KURZ + BÜNDIG

Glück bedeutet für mich, Spaß zu
haben, Gesundheit und
Zufriedenheit. Vor allem ist es
wichtig, eine Familie zu haben.
Und ich bin glücklich, wenn im
Fußball Hoffenheim, Waldhof
oder Barcelona gewinnen.

Juan Carlos González Pérez
Schwetzingen


